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Auftritt des Kirchenchor "Cäcilia" Hangelar

anläßlich des Chorjubiläums des Stiftschor/Bonn

Messe in der Stifts-Kirche Bonn - 18.9.1994 / 10:00 Uhr

25. Sonntag im Jahreskreis B

Einzug


671
Lobet den Herren

Kyrie


Bruckner Messe C-Dur

Gloria


Bruckner Messe C-Dur

Antwortgesang
716,1
Herr, bleibe mir nicht + Psalm 54

Credo


Bruckner Messe C-Dur

Gabenbereitung
490
Was uns die Erde Gutes spendet

Sanctus


Bruckner Messe C-Dur

Agnus Dei

Bruckner Messe C-Dur

Danksagung

267
Nun danket all

Auszug


257
Großer Gott wir loben dich

Anton Bruckner und die "Messe in C-Dur"

Bruckner wurde am 4. September 1824 als erstes von elf Geschwistern in Ansfelden (Oberösterreich) geboren. Somit feiern wir in einem Monat den 170sten Geburtstag Anton Bruckners. Er wuchs in einem Lehrerhaus mit bäuerlicher Umgebung auf. In seinem Elternhaus herrschte eine musikalische Atmosphäre. Als der Vater stirbt, ist Anton 13 Jahre alt. Er kommt als Schüler und Sängerknabe nach St. Florian, das seine geistige Heimat und spätere Begräbnisstätte wird. In Linz erfolgt dann seine Ausbildung zum Schulgehilfen (1840/41). Die erste Anstellung erhält Bruckner in Windhaag (1841). Er erhält wenig Lohn und Essen. Sein Dienst bestand darin, um 4 Uhr früh und am Abend den Angelus zu läuten, die Orgel  zu spielen, Unterricht für die Klein​sten zu geben, Heu zu wenden, zu ackern, zu dreschen und Mist zu laden. Zur Lohnaufbesserung spielte Bruckner sonntags in einem Terzett zum Tanz auf. Er lernte so die bäuerliche Welt kennen, außerdem entwickelte sich ein inneres Ver​hältnis zur Tanzmusik. In diesem Umfeld schrieb er mit 17 Jahren die "Messe in C-Dur" für die Altsolistin seines dortigen Kirchenchores, Maria Jobst.

Es handelt sich al​so höchstwahrscheinlich um eines der ersten Werke Anton Bruckners. In der ur​sprünglichen Fassung wurde diese Messe somit für Alt-concer​tant-Stimme, 2 Hörner und Orgel komponiert. Das bescheiden wirkende Werk um​faßt die üblichen 6 Mess-Sätze: Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, Benedictus und Agnus Dei. Fünf dieser Sätze sind in C-Dur komponiert, während die ausdrucksvolle Melodie des Benedictus in weichem Es-Dur erklingt. 

Am musikalisch interessantesten in dieser Messe ist das Credo, welches von Bruck​ner wie ein Gregorianischer Choral komponiert wurde. Ein kurzer Ausflug in die Ge​schichte des Gregorianischen Chorals verdeutlicht vielleicht etwas diese Messbe​sonderheit:

Die Ursprünge dieser liturgischen Gesänge sind in den östlichen Mittelmeerländern zu suchen, u.a. auch in der byzantinischen Musik. In der Frühzeit des Christentums entwickelte jede Christengemeinde ihre Gesangsmelodien. Auch wurde während des Gottesdienstes improvisiert. Die Sammlung der Melodien, die einstimmig in la​teinischer Sprache gesungen wurden, förderten mehrere Päpste; die Zusammen​stellung dieses Materials wurde von Papst Gregor dem Großen (590 - 604) gefördert und nach ihm benannt. Als die Komponisten den ursprünglich einstimmigen Gesän​gen Kontrapunkt und Harmonie hinzufügten, wurde die Musik so kompliziert, daß die Grundmelodien selbst überdeckt wurden. Die Melodie wurde dann in langen Noten von der Tenorstimme gesungen, während die anderen Stimmen ihre Melodien um sie herumwoben. Um 1600 war die ursprüngliche Form des Gregorianischen Chorals nahezu verschwunden. Aus dieser Zeit stammen z. B. die beiden Chorsätze "Nun danket all und bringet Ehr" oder "Lobet den Herren" (s. u.). Im Jahre 1833 bemühte sich eine Gruppe von Benediktinermönchen in Solesmes in Frankreich, die verloren​gegangene Methode der Gregorianik neu zu beleben. Der Gregorianische Choral ist heute die umfangreichste Sammlung unbegleiteter Melodien auf der ganzen Welt. Die Reinheit des Ausdrucks und die Schönheit der melodischen Linie haben bis heute viele Komponisten, wie z. B. Berlioz in seiner "Symphonie fantatique" oder Liszt in seinem "Totentanz", angeregt.

Gerade wenn man bedenkt, daß während Bruckners Anstellungszeit in Windhaag die Wiederaufnahme des Gregorianischen Chorals in den Benediktinerklöstern be​gann, und Bruckner seine Ausbildung in dem Benediktinerkloster St. Florian erhielt, ist die Verwendung eines Choralmotives im Credo, in dem die Grundaussage des Glaubens seit Beginn der Kirche steht, äußerst markant und bestimmt nicht zufällig.

Der Kirchenchor singt die Messe in einer Bearbeitung von Kajetan Schmidinger und mit der von Joseph Messner hinzugefügten Orgelbegleitung.

Paul Gerhard und der Chorsatz "Lobet den Herren"

Der von Johann Crüger komponierte Liedsatz wurde von Paul Gerhard mit dem Text "Lobet den Herren, alle die Ihn ehren" unterlegt. Paul Gerhard ist nach Martin Luther der größte unter allen Liedtextern der evangelischen Kirche. Er wurde am 12. März 1607 in Gräfenhainichen bei Wittenberg geboren. 1651 bis 1657 war er Probst in Mittenwalde, ab 1657 Diakon in der St. Nikolai-Kirche in Berlin. Dort trat er wegen konfessioneller Zwistigkeiten 1667 vom Amt zurück. Paul Gerhard war dann von 1669 bis zu seinem Tode am 27. Mai 1676 Archidiakon in Lübben an der Spree. 

Während seines Diakonates in St. Nikolai in Berlin war Johann Crüger Organist an dieser Kirche. Wahrscheinlich aus dieser Zeit stammt auch der vom Kirchenchor vorgetragene Liedsatz. Aus der gleichen Texter/Komponisten - Kombination stammt das Lied "Nun danket all", welches ebenfalls vom Chor vorgetragen wird.

"Was uns die Erde Gutes spendet" und die dazugehörige Melodie

Die Melodie zu diesem Gotteslob-Lied stammt aus dem Jahre 1543. Sie wurde ur​sprünglich dem holländischen Lied "De ten gebodde" unterlegt. 1959 wurde diese Melodie dann von dem Holländer Huub Oosterhuis für das Lied "Zolang er mensen zijn op aarde" genutzt. Dieses Lied ist noch heute in den Gesangbüchern der hol​ländischen reformierten Kirche enthalten. In unserem Gotteslob ist dieses Lied unter der Nummer 300 von Dieter Trautwein 1966 übersetzt, jedoch mit einer anderen Melodie unterlegt worden. Noch heute wird in einigen Gemeinden dieses Lied mit der Originalmelodie von 1543 gesungen. Friedrich Dörr nutzte dann 1971 diese Me​lodie für den Text "Was uns die Erde Gutes spendet".

Der vom Chor gesungene Satz stammt von Josef Schneider.

